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ob er fie niept Begleiten toollte, „icp bin'g ja getoopnt allein gu fein... unb

toerb' e§ audi ferner getoopnt Bleiben mi'tffen," tooHte er pingufügen, aber er

fagte e§ nidjt. Sllê fie aber ben ton bannen fcpritten, fat) er ipnen

bitrd)ê offene Softer nacp fo lange, al§ fie ficptbar toaten: toie fidj be»

Jüngling» ïrâftige unb be§ äJtäbcpeng gierlicpe ©eftalt fcparf gegen ben gelben

SIBenbpimmel abpoben, al§ fie beibe Ipanb in tpanb be§ SBegeê gegen.

,,©ott palte bie $änbe biefer meiner beiben ©eliebten allgeit feft gu=

fammen unb bann am fefteften, toenn fie fief) am nötigften tjaben!" @o jpraep

öopann ©cpabetoalb unb bliefte gum toeiien ©etoölbe über hex ©bene empor.
©ine feptoarge SBanb bropte bon ïftitternacpt perauf toie ein ©efpenft,

baë ber ©rbe gu fpät ben freunblicpen tperbftblid; mißgönnte. ®agu ïam ein

fRaufcpen bon ben göpren brüben, unb ba§ Stngefidjt beê $iinau§blicïenben
traf ein raupet .Ipaucp. „©» gibt ©cpnee peut gu fftaept," fagte ©ipabetoalb,
ber SBetterïunbige, unb baepte an all bie fBIumenïinber feineê ©arten§. Sur
Stebauern barüber erinnerte er fiep auep ber Söiene, bie er aus bem SSaffer

gerettet patte. i s

„fgtp mill fie in bie ©tube nepmen," meinte er.
2fl§ er aber naep ber geber jap, fanb fein Slicf biefe gtoar noep an iprem

Ort, aber ba§ Siercpen toar niept mepr barauf. „@§ ift auf unb babon ge=

flogen unb bebarf meiner niept," fagte er unb fcplofj bas fünfter.
©djon längft toar aud) ber lepte faple ©treif im äöeften berglommen

unb bie ©tube gang finfter, alg Sopann ©(pabetoalb noip immer am felben
genfter fafj unb an bie ©rtebniffe biefeê feineê ©liiefôtageë gurüdbaepte, ja
feine»; benn toie ipm.jept eine um bie anbere fromme DRelobie feiner
alten ©poräle in feiner ©eele toiebertönte, fo porte er auep ©priftinenê
©timme toieber, unb jept fang fie nod) lieblicper mit, benn peute mupmittag.

©in Xietefob.
£iebfter, toenn ber Hnger blüpet,
ÎDirb bas £eib ftatt beiner gepen 1

ZTtit mir burcp bes £enges tEräume, j
Hnb bie golb'neit ÏDolîenfciume
H)erben uns niept mepr erffepen.

£tebfter, einen Sommer lange j
ÏDerben mir uns niept mepr füffen,'
Unb bes roten UTopnes ©lüpen
U)irb im Hbenbgolb oerblüpen —
(Dpne biçp — gu meinen ^Pfett. j

£iebfter, toentt bie Iepten Hofen
Deinen Blütenpügel fcpmticfen,
IDerb' icp nimmer, toenn fie fallen
3n bes grauen Hebels IDallen,
Un mein fepnenb tferj biep briiefen.

£iebfter, einmal finît ein Hbenb
Hucp auf meinen Pjügel nieber.
Dann pat über (Erbenträumen,
Über golb'neit ÎDoIîenfâumen,
Hucp mein fjerj bas beine toieber.

IDalter'ürtotf, Bern.

ob er sie nicht begleiten wollte, „ich bin's ja gewohnt allein zu sein... und

werd' es auch ferner gewohnt bleiben müssen," wollte er hinzufügen, aber er

sagte es nicht. Als sie aber den Feldweg von dannen schritten, sah er ihnen
durchs offene Fenster nach so lange, als sie sichtbar waren: wie sich des

Jünglings kräftige und des Mädchens zierliche Gestalt scharf gegen den gelben

Abendhimmel abhoben, als sie beide Hand in Hand des Weges zogen.

„Gott halte die Hände dieser meiner beiden Geliebten allzeit fest zu-

sammen und dann am festesten, wenn sie sich am nötigsten haben!" So sprach

Johann Schadewald und blickte zum weiten Gewölbe über der Ebene empor.
Eine schwarze Wand drohte von Mitternacht heraus wie ein Gespenst,

das der Erde zu spät den freundlichen Herbstblick mißgönnte. Dazu kam ein

Rauschen von den Föhren drüben, und das Angesicht des Hinausblickenden

traf ein rauher Hauch. „Es gibt Schnee heut zu Nacht," sagte Schadewald,
der Wetterkundige, und dachte an all die Blumenkinder seines Gartens. Im
Bedauern darüber erinnerte er sich auch der Biene, die er aus dem Wasser

gerettet hatte. i

„Ich will sie in die Stube nehmen," meinte er.
Als er aber nach der Feder sah, fand sein Blick diese zwar noch an ihrem

Ort, aber das Tierchen war nicht mehr darauf. „Es ist auf und davon ge-

flogen und bedarf meiner nicht," sagte er und schloß das Fenster.
Schon längst war auch der letzte fahle Streif im Westen verglommen

und die Stube ganz finster, als Johann Schadewald noch immer am selben

Fenster saß und an die Erlebnisse dieses seines Glückstages zurückdachte, ja
seines; denn wie ihm jetzt eine um die andere fromme Melodie seiner
alten Choräle in seiner Seele wiedertönte, so hörte er auch Christinens
Stimme wieder, und jetzt sang sie noch lieblicher mit, denn heute nachmittag.

Ein Liebeslied.
Liebster, wenn der Anger blühet,
Wird das Leid statt deiner gehen >

Wit mir durch des Lenzes Träume, s

And die gold'nen Wolkensäume
Werden uns nicht mehr erstehen.

Liebster, einen Sommer lange ;

Werden wir uns nicht mehr küssen,'
Und des roten ZNohnes Glühen
Wird im Abendgold verblühen —
Ghne dich — zu meinen Hüßen. j

Liebster, wenn die letzten Rosen
Deinen Blütenhügel schmücken,
Werd' ich nimmer, wenn sie fallen
In des grauen Nebels Wallen,
An mein sehnend Herz dich drücken.

Liebster, einmal sinkt ein Abend
Auch auf meinen Hügel nieder.
Dann hat über Grdenträumen,
Über gold'nen Wolkensäumen,
Auch mein Herz das deine wieder.

Walter'Mors, Bern.
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